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      Lucas

      

      »Sag das nochmal!« Ich umfasse das Telefon fester und zerquetsche es fast, als sich meine Ungläubigkeit in brennende Wut verwandelt. »Was zum Henker meinst du damit, dass sie entkommen ist?«

      »Ich weiß nicht, wie es passiert ist.« Eduardos Stimme ist angespannt. »Wir sind vor einer halben Stunde zurück zu deinem Haus gegangen, und sie war nicht mehr da. Ihre Handschellen lagen auf dem Boden in der Bibliothek, und das Seil, mit dem sie gefesselt gewesen war, ist mit etwas Kleinem und Scharfem durchgeschnitten worden. Unsere Wächter haben jeden Millimeter des Dschungels durchsucht und dabei Sanchez bewusstlos in der Nähe der Grenze im Norden gefunden. Er hat eine schwere Gehirnerschütterung, aber vor fünf Minuten haben wir es geschafft, ihn aufzuwecken. Er sagt, dass er sie im Wald getroffen hat, sie ihn aber überraschend angegriffen und bewusstlos geschlagen hat. Das war vor über drei Stunden. Wir bekommen gerade die Aufzeichnungen der Drohnen, aber es sieht nicht gut aus.«

      Meine Wut verstärkt sich mit jedem Satz, den der Wächter sagt. »Wie konnte sie an etwas Kleines und Scharfes kommen? Oder ihre Handschellen öffnen? Du und Diego, ihr solltet sie die ganze Zeit im Auge behalten –«

      »Das haben wir.« Eduardo hört sich fassungslos an. »Wir haben ihre Taschen nach jeder Mahlzeit durchsucht, genau so, wie du es uns aufgetragen hattest, und wir haben das Badezimmer durchsucht – den einzigen  Ort,  an dem sie allein und nicht gefesselt war – und das mehrmals. Es gab dort nichts, was sie hätte benutzen können. Sie muss diese Werkzeuge irgendwo versteckt haben, aber ich weiß nicht, wann oder wo. Vielleicht hatte sie sie schon seit einiger Zeit, oder vielleicht –«

      »In Ordnung, nehmen wir einmal an, dass ihr nicht völlig versagt habt.« Ich atme tief ein, um die brodelnde Wut in meiner Brust unter Kontrolle zu halten. Was jetzt wichtig ist, ist, Antworten zu bekommen und herauszufinden, wo wir Sicherheitslöcher haben. In einem ruhigeren Ton sage ich: »Wie konnte sie das Gelände verlassen, ohne einen Alarm auszulösen und ohne dass die Wächter in den Wachtürmen sie gesehen haben? Jeder Meter dieser Grenze wird von uns überwacht.«

      Es folgt eine längere Stille. Dann sagt Eduardo leise: »Ich weiß nicht, wieso keiner der Alarme ausgelöst wurde, aber es ist möglich, dass es einige Stunden gab, in denen wir nicht jeden Meter unserer Grenzen im Auge hatten.«

      »Was?« Ich kann meinen Ärger diesmal nicht zurückhalten. »Was zum Henker meinst du damit?«

      »Wir haben es versaut, Kent, aber ich schwöre dir, dass wir keine Ahnung hatten, dass unsere Sicherheitssoftware irgendetwas nicht bemerken könnte.« Der junge Wächter spricht jetzt schnell, so als habe er es eilig, etwas loszuwerden. »Wir hatten nur eine kleine Pokerrunde; wir wussten nicht, dass der Computer –«

      »Eine Pokerrunde?« Meine Stimme wird tödlich ruhig. »Ihr habt während eurer Schicht Poker gespielt?«

      »Ich weiß.« Eduardo hört sich wirklich so an, als würde er es bereuen. »Es war dumm und unverantwortlich, und ich bin mir sicher, Esguerra wird uns das Fell über die Ohren ziehen. Wir haben einfach gedacht, dass es mit der ganzen Technologie keine große Sache sei. Nur eine Möglichkeit, für einige Stunden der Nachmittagshitze zu entkommen, verstehst du?«

      Wenn ich durch den Hörer greifen und Eduardo erwürgen könnte, würde ich es tun. »Nein, das verstehe ich nicht.« Mein Ton ist mehr als bissig. »Warum erklärst du es mir nicht ganz langsam und ruhig? Oder noch besser, gib mir Diego, damit er es tun kann.«

      Es folgt eine weitere Stille. Dann höre ich, wie Diego sagt: »Lucas, Mann ... ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.« Die normalerweise lebhafte Stimme des Wächters ist schuldbewusst. »Ich weiß nicht, warum sie sich dafür entschieden hat, genau an diesem Wachturm vorbeizugehen, aber ich schaue mir gerade die Bilder der Drohnen an, und es ist definitiv das, was sie getan hat. Sie ist genau an uns vorbeigegangen, und dann weiter zur Brücke. Es sieht so aus, als hätte sie gewusst, wann sie wohin zu gehen hat.« Ein Hauch von Ungläubigkeit schleicht sich in seine Stimme. »Es scheint, als habe sie gewusst, dass wir abgelenkt sein würden.«

      Ich drücke meinen Nasenrücken zusammen. Scheiße. Wenn das, was er sagt, stimmt, ist Yulias Flucht kein glücklicher Zufall.

      Jemand hat meiner Gefangenen wichtige Details über das Sicherheitssystem verraten – jemand, der den Dienstplan der Wächter sehr genau kennt.

      »Hatte sie zu irgendwem Kontakt?« Die logischste Möglichkeit ist, dass es sich bei dem Verräter entweder um Diego oder Eduardo handelt, aber ich kenne die beiden jungen Wächter gut, und sie sind beide zu loyal und zu clever für diese Art doppelten Spiels. »Hat jemand außer euch beiden mit ihr gesprochen?«

      »Nein. Zumindest haben wir niemanden gesehen.« Diegos Stimme klingt angespannt, als er meine Vermutung versteht. »Natürlich war sie einen großen Teil des Tages allein; jemand hätte zum Haus gehen können, als wir nicht dort waren.«

      »Das stimmt.« Scheiße, der Verräter hätte Yulia sogar schon einen Besuch abstatten können, noch bevor ich nach Chicago gereist bin. »Ich will, dass du die Aufzeichnungen der Drohnen über alle Aktivitäten in der Nähe meines Hauses aus den letzten zwei Wochen durchsuchst. Falls jemand auch nur einen Fuß auf mein Grundstück gesetzt hat, will ich es wissen.«

      »Das wirst du.«

      »Gut. Jetzt macht euch an die Arbeit, und spürt Yulia auf. Sie sollte noch nicht sehr weit gekommen sein.«

      Diego beendet das Gespräch, da er es ganz offensichtlich eilig hat, seinen und Eduardos Fehler wiedergutzumachen, und ich stecke das Telefon zurück in meine Hosentasche und zwinge meine Finger, sich von dem Apparat zu lösen.

      Sie werden sie fangen und zurückbringen.

      Ich muss das glauben, oder ich werde heute Abend nicht funktionieren.
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      Während ich auf ein Update von Diego warte, gehe ich mit den Wächtern die Runden und stelle sicher, dass sie sich alle auf ihren Plätzen in Esguerras neuem Chicagoer Ferienhaus befinden. Die Villa befindet sich in der reichen privaten Gemeinde Palos Park und ist von einem Sicherheitsstandpunkt aus sehr günstig gelegen, aber ich überprüfe trotzdem die neu installierten Sicherheitskameras auf tote Winkel und lasse mir noch einmal die jeweiligen Schichten von den betreffenden Wächtern bestätigen. Ich tue das, weil es mein Job ist, aber auch, weil ich etwas tun muss, was meine Gedanken von Yulia und der brennenden Wut in meiner Brust ablenkt.

      Sie ist weggelaufen. Sobald ich weg war, ist sie zu ihrem Liebsten gerannt – zu diesem Misha, dessen Leben zu verschonen sie mich gebeten hatte.

      Sie ist weggerannt, obwohl sie mir erst vor weniger als zwei Tagen gesagt hat, dass sie mich liebt.

      Der Zorn, der mich bei diesem Gedanken überkommt, ist genauso stark wie irrational. Ich weiß nicht einmal, ob Yulias Worte für mich bestimmt waren; sie hat sie im Halbschlaf gemurmelt und ich hatte keine Gelegenheit, sie darauf anzusprechen. Trotzdem habe ich mich wegen der Möglichkeit, dass sie mich lieben könnte, die ganze Nacht vor meiner Abfahrt im Bett umhergewälzt.

      Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich mich gefühlt, als hätte ich Nähe zu etwas ... Nähe zu jemandem.

      Ich liebe dich. Ich gehöre dir.

      Was für eine beschissene Lügnerin. Mein Brustkorb zieht sich zusammen, als ich mich an Yulias Versuch erinnere, mich zu manipulieren, mich zu umgarnen, damit ich zustimme, das Leben ihres Liebsten zu verschonen. Ich war von Anfang an nur ein Mittel zum Zweck für sie. Sie hat in Moskau mit mir geschlafen, um Informationen zu bekommen, und die Rolle einer gehorsamen Gefangenen gespielt, um ihre Flucht zu vereinfachen.

      Die Zeit, die wir miteinander verbracht haben, hat Yulia nichts bedeutet – genauso wenig wie ich.

      Das Vibrieren meines Telefons in meiner Tasche unterbricht meine bitteren Gedanken. Ich ziehe es heraus und sehe die verschlüsselte Nummer des Relais unseres Anwesens in Kolumbien.

      »Ja?«

      »Wir haben ein Problem.« Diego ist kurz angebunden. »Es sieht so aus, als habe dein Mädchen ihre Flucht in mehr als nur einem Punkt perfekt geplant. Heute Nachmittag wurden Lebensmittel für das Anwesen geliefert, und die Polizei in Miraflores hat gerade den Fahrer des Lieferwagens einige Kilometer außerhalb der Stadt gefunden – er war zu Fuß unterwegs. Offensichtlich hatte er eine wunderschöne, amerikanische Anhalterin nördlich von unserem Grundstück aufgelesen. Er hatte keine Ahnung, dass sie etwas anderes als eine Touristin war, die sich verlaufen hatte – zumindest so lange nicht, bis sie ein Messer hervorzog und ihn dazu zwang, aus dem Auto zu steigen. Das war vor einer Stunde.«

      »Scheiße.« Wenn Yulia motorisiert ist, steigen ihre Chancen, uns zu entkommen, um ein Vielfaches. »Sucht ganz Miraflores ab und findet diesen Van. Lasst euch von der Polizei helfen.«

      »Wir sind schon dabei. Ich halte dich auf dem Laufenden.«

      Ich lege auf und gehe zurück ins Haus. Esguerras Schwiegereltern kommen bereits die Einfahrt hoch, da sie gleich mit meinem Chef und seiner Frau zu Abend essen werden, und Esguerra ist wahrscheinlich gerade nicht in der Stimmung, belästigt zu werden. Trotzdem muss ich ihn wissen lassen, was geschehen ist, also schicke ich ihm eine E-Mail mit nur einem Satz:

      Yulia Tzakova ist geflüchtet.
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      Yulia

      

      Sobald ich mich in dem Stadtgebiet von Miraflores befinde, fahre ich auf eine Tankstelle und bitte den Angestellten, das Telefon des kleinen Ladens benutzen zu dürfen. Er versteht genügend Englisch, um es mir zu erlauben, und ich wähle die Notfallnummer, die alle UUR-Agenten aus dem Kopf wissen. Während ich darauf warte, dass die Verbindung aufgebaut wird, betrachte ich die Tür und habe schweißnasse Handflächen.

      Diego und Eduardo müssen bereits wissen, dass ich verschwunden bin, was bedeutet, dass Esguerras Wächter schon nach mir suchen. Ich habe mich schlecht gefühlt, weil ich den Fahrer des Vans bedroht und ihn gezwungen habe, aus dem Auto zu steigen, aber ich brauchte das Fahrzeug. Wie es aussieht, habe ich nicht viel Zeit, bevor Esguerras Männer mich hier aufspüren – wenn sie es nicht bereits getan haben.

      »Allo.« Die russische Begrüßung von einer weiblichen Stimme lenkt meine Aufmerksamkeit zurück zum Telefon.

      »Hier ist Yulia Tzakova«, sage ich und benutze meine derzeitige Identität. Wie die Telefonistin spreche ich Russisch. »Ich bin in Miraflores, Kolumbien, und muss sofort mit Vasiliy Obenko sprechen.«

      »Code?«

      Ich rattere eine Reihe von Zahlen herunter und beantworte die Fragen der Frau, die dazu dienen, meine Identität zu bestätigen.

      »Bitte warten Sie«, sagt sie, und einen Moment lang herrscht Stille, bevor ich ein Klicken höre, das eine neue Verbindung bedeutet.

      »Yulia?« Obenkos Stimme ist ungläubig. »Du bist am Leben? Im Bericht der Russen stand, dass du im Gefängnis gestorben bist. Wie bist du –«

      »Der Bericht war falsch. Esguerras Männer haben mich geholt.« Ich spreche mit leiser Stimme, da ich bemerke, dass der Angestellte der Tankstelle mich immer misstrauischer betrachtet. Ich habe ihm erzählt, ich sei eine amerikanische Touristin, und dass ich jetzt Russisch spreche, verwirrt ihn zweifellos. »Du bist in Gefahr. Jeder, der mit der UUR zu tun hat, ist in Gefahr. Du musst verschwinden und dafür sorgen, dass Misha verschwindet –«

      »Esguerra hat dich geholt?« Er hört sich entsetzt an. »Aber wie bist du dann –«

      »Ich habe keine Zeit für Erklärungen. Ich bin von seinem Anwesen geflüchtet, aber sie suchen nach mir. Du musst verschwinden – du und deine ganze Familie. Und Misha. Sie werden zu dir kommen.«

      »Sie haben dich geknackt?«

      »Ja.« Der Selbsthass sitzt wie ein dicker Knoten in meinem Hals, aber ich spreche mit ruhiger Stimme weiter. »Sie kennen deinen derzeitigen Aufenthaltsort nicht, aber sie haben die Initialen der Organisation und den echten Namen eines ehemaligen Agenten. Es ist nur eine Frage der Zeit, bevor sie dich aufspüren.«

      »Scheiße.« Obenko schweigt einen Moment lang, bevor er sagt: »Wir müssen dich dort herausholen, bevor sie dich erneut ergreifen.« Bevor sie die Gelegenheit bekommen, noch mehr Informationen aus mir herauszubekommen, meint er.

      »Ja.« Der Angestellte der Tankstelle tippt etwas in sein Handy, während er mir Blicke zuwirft, und ich weiß, dass ich mich beeilen muss. »Ich habe ein Auto, aber ich werde Hilfe brauchen, um das Land zu verlassen.«

      »In Ordnung. Kannst du näher an Bogotá herankommen? Wir könnten einige Gefallen von der venezolanischen Regierung einfordern und dich über die Grenze schmuggeln.«

      »Ich glaube schon.« Der Angestellte legt sein Telefon weg und kommt auf mich zu, also sage ich schnell: »Ich mache mich auf den Weg.« Und lege auf.

      Der Angestellte ist fast neben mir, und seine Stirn ist gerunzelt, aber ich eile aus dem Laden, bevor er mich schnappen kann. Ich springe in den Van, schließe die Tür und lasse den Motor an. Der Angestellte rennt auf mich zu, aber ich verlasse den Parkplatz bereits mit quietschenden Reifen.

      Sobald ich mich wieder auf der Straße befinde, analysiere ich meine Lage. Der Tank des Vans ist nur noch zu einem Viertel voll, und der Angestellte der Tankstelle hat mich wahrscheinlich der Polizei gemeldet – was bedeutet, dass das Auto schneller nicht mehr zu gebrauchen ist, als ich erwartet hatte.

      Ich brauche ein neues Fahrzeug, falls ich es schaffen sollte, Miraflores zu verlassen.

      Mein Herz hämmert, als ich auf das Gaspedal trete, um den alten Van an seine Grenzen zu bringen, und währenddessen die Straße sorgsam im Auge behalte. Ein Kilometer, eineinhalb Kilometer, zwei Kilometer ... Meine Angst verschlimmert sich mit jedem Augenblick, der vergeht. Wie lange wird es dauern, bis Esguerras Männer von der eigenartigen Blondine an der Tankstelle hören? Wie lange wird es dauern, bis sie den Van via Satelliten suchen? Ich kann nicht mehr als eine halbe Stunde Zeit haben.

      Endlich, nach einem weiteren Kilometer, kann ich sie sehen: Eine kleine unbefestigte Straße, die zu einer Art Bauernhof zu führen scheint. Ich bete, dass meine Intuition richtig ist und verlasse die Hauptstraße, um der kleineren zu folgen.

      Einige hundert Meter weiter entdecke ich einen Lagerschuppen. Er liegt etwa fünfzehn Meter vor mir auf der rechten Seite, und hinter ihm liegt ein dichter Wald. Ich halte darauf zu und parke den Van unter dem Schutz der Bäume hinter dem Schuppen. Wenn ich Glück habe, werde ich eine Zeit lang nicht entdeckt werden.

      Jetzt muss ich ein neues Fahrzeug finden.

      Ich verlasse den Schuppen und gehe weiter, bis ich an einen Stall komme, vor dem ein alter Traktor steht, der so aussieht, als würde er gleich auseinanderfallen. Ich kann keine Menschen sehen, also nähere ich mich dem Stall und schaue vorsichtig hinein.

      Jackpot.

      In dem Stall steht ein kleiner Pick-up. Er sieht alt und rostig aus, aber seine Fenster sind sauber. Er wird also regelmäßig benutzt.

      Ich halte meinen Atem an, schleiche in den Stall und gehe zu dem Truck. Als Erstes suche ich auf den Regalen daneben nach den Schlüsseln; manche Menschen sind dumm genug, sie in der Nähe des Fahrzeugs zu lassen.

      Leider scheint dieser betreffende Bauer nicht so dumm zu sein. Ich kann die Schlüssel nirgends finden. Na gut. Ich schaue mich um und sehe einen Stein, der ein Stück Plane beschwert. Ich nehme den Stein und benutze ihn, um das Fenster des Fahrzeugs einzuschlagen. Es ist die Lösung der stumpfen Gewalt, aber sie ist schneller, als das Schloss zu knacken.

      Jetzt kommt der schwere Teil.

      Ich öffne die Fahrertür, setze mich hin und entferne die Abdeckung der Zündung unter dem Lenkrad. Dann betrachte ich die Kabelstränge und hoffe, dass ich mich an genügend Dinge erinnere, um das Fahrzeug nicht lahmzulegen oder mich in die Luft zu jagen. Wir haben das Kurzschließen von Fahrzeugen in unserem Training durchgenommen, aber ich habe es noch nie anwenden müssen, weshalb ich keine Ahnung habe, ob es funktionieren wird. Jedes Auto ist etwas anders; es gibt keine universelle Kennzeichnung durch die Farben der Kabel, und ältere Autos, wie dieser Pick-up, sind besonders schwierig. Wenn ich eine andere Möglichkeit hätte, würde ich es nicht riskieren, aber jetzt gerade ist es meine beste Option.

      Es wird schon schiefgehen. Ich atme ruhig und beginne, die verschiedenen Kabelkombinationen auszuprobieren. Bei meinem dritten Versuch erwacht der Motor des Trucks zum Leben.

      Ich atme erleichtert auf, schließe die Tür und fahre aus dem Stall zurück Richtung Hauptstraße.

      Mit ein wenig Glück wird der Besitzer des Trucks eine Zeit lang nicht bemerken, dass er verschwunden ist, und ich werde es schaffen, zur nächsten Stadt zu gelangen, bevor ich mir ein neues Fahrzeug zulegen muss.
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      Während der Fahrt drehen sich meine Gedanken um Lucas. Haben die Wächter ihm meine Flucht gemeldet? Ist er wütend? Fühlt er sich, als hätte ich ihn mit meiner Flucht hintergangen?

      Ich liebe dich. Ich gehöre dir. Selbst jetzt röten sich meine Wangen noch, als ich mich an diese Worte erinnere, die ich in einem Traum gesagt habe, der vielleicht kein Traum war. Bis zu jener Nacht hatte ich nicht gewusst, was ich für ihn fühle, hatte nicht begriffen, dass ich mich in ihn verliebt hatte. Es gab so viele Dinge zwischen uns, die falsch waren, Angst und Wut und Misstrauen, so dass ich eine ganze Weile gebraucht habe, um diese eigenartige Sehnsucht zu verstehen.

      Den Grund für etwas so Irrationales und Sinnloses zu erkennen.

      Ich werde dich vermissen. Das hat mir Lucas gesagt, als er mich am nächsten Morgen auf seinen Schoß gesetzt und mich umarmt hat, und fast wäre ich in Tränen ausgebrochen. Wusste er, was er mit diesen verwirrend liebevollen Worten bei mir auslöste? War diese ungewohnte Zärtlichkeit Teil seiner teuflischen Rache? Ein noch sadistischerer Weg, mich zu zerstören und dabei nicht einmal einen blauen Fleck zu hinterlassen?

      Die Straße verschwimmt vor meinen Augen, und ich bemerke, dass die Tränen, die ich an jenem Tag zurückgehalten hatte, jetzt mein Gesicht hinunterlaufen und das Adrenalin durch die Flucht den Schmerz dieser Erinnerung verstärkt. Ich will nicht darüber nachdenken, wie Lucas mich gebrochen hat, dass er mir Sicherheit versprochen hatte und mir stattdessen das Herz brach, aber ich kann nichts dagegen tun. Die Erinnerungen wiederholen sich immer wieder in meinem Kopf, und ich kann nichts dagegen tun. Etwas an Lucas’ Verhalten in den letzten Tagen beschäftigt mich, irgendein unstimmiger Unterton, den ich wahrgenommen, aber nicht sofort vollständig verarbeitet habe.

      »Hör verdammt nochmal auf, für ihn zu betteln«, hatte Lucas mich angefahren, als ich ihn bat, meinen Bruder zu verschonen. »Ich entscheide, wer lebt, nicht du.«

      Es gab weitere Dinge, die er gesagt hat. Dinge, die mich verletzt haben. Trotzdem waren seine Berührungen, als er mich in jener Nacht nahm, nicht wütend gewesen. Lustvoll, ja.  Krankhaft besitzergreifend,   definitiv.   Aber   es  gab  keine  Wut – zumindest nicht jenen Zorn, den ich von einem Mann erwartet hatte, der mich ausreichend hasst, um es zuzulassen, dass der Einzige, der mir von meiner Familie geblieben ist, umgebracht wird. Und dann das »Ich werde dich vermissen« am nächsten Morgen. Das hat einfach nicht zusammengepasst.

      Nichts davon passt zusammen – außer natürlich, genau das war Lucas’ Plan.

      Vielleicht war er noch nicht damit fertig, mich völlig in den Wahnsinn zu treiben.

      Von diesen ganzen Überlegungen bekomme ich Kopfschmerzen, und ich wische mir meine Tränen aus dem Gesicht, bevor ich das Steuer wieder fester umfasse. Was auch immer Lucas mit mir vorhatte, ist jetzt egal. Ich bin entkommen, und ich kann nicht weiterhin zurückblicken.

      Ich muss nach vorn schauen.
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      Lucas

      

      Ich wache Freitagmorgen mit pochenden Kopfschmerzen auf, die meine Wut verstärken. Ich habe kaum geschlafen – Diego und Eduardo senden mir weiterhin stündliche Updates über ihre Suche nach Yulia – und ich brauche zwei Kaffees, bevor ich mich halbwegs menschlich fühle.

      Als ich gerade die Küche verlassen will, kommt Rosa herein, die heute Jeans statt ihrer normalen konservativen Dienstmädchenuniform trägt.

      »Oh, hallo Lucas«, sagt sie. »Ich habe dich gerade gesucht.«

      »Ach?« Ich versuche, das Mädchen nicht grimmig anzuschauen. Ich fühle mich immer noch schlecht dafür, dass ich ihre kleine Schwärmerei für mich unterbinden musste. Es ist nicht Rosas Schuld, dass meine Gefangene entkommen ist, und ich will meine schlechte Laune nicht an dem Mädchen auslassen.

      »Señor Esguerra hat mir erlaubt, heute die Stadt zu erkunden, wenn ich einen Wächter mitnehme«, meint Rosa und schaut mich vorsichtig an. Sie muss meine Wut trotz meiner Versuche, ruhig auszusehen, bemerkt haben. »Kannst du jemanden entbehren?«

      Ich denke über ihre Frage nach. Um ehrlich zu sein, ist die Antwort »Nein«. Ich möchte keinen der Wächter vom Haus von Noras Eltern abziehen, und vor fünfzehn Minuten hat mir Esguerra eine Nachricht geschickt, dass er mit Nora in einen Park gehen möchte, was bedeutet, dass ich dort mindestens ein Dutzend unserer Männer platzieren muss.

      »Ich fahre heute nach Chicago«, sage ich, nachdem ich einen Augenblick darüber nachgedacht habe. »Ich muss dort jemanden treffen. Du kannst mitkommen, wenn es dir nichts ausmacht, eine Weile zu warten. Danach kann ich mit dir überall hingehen, wo du möchtest, und gegen Mittag wird einer der anderen Männer mich ablösen können – natürlich nur, falls du länger als einige Stunden in der Stadt bleiben möchtest.«

      »Oh, ich ...« Rosas bronzefarbene Haut errötet, auch wenn ihre Augen vor Begeisterung leuchten. »Bist du dir sicher, dass ich dich nicht stören würde? Ich muss nicht unbedingt heute gehen –«

      »Das ist in Ordnung.« Ich erinnere mich daran, dass mir das Mädchen am Mittwoch erzählt hat, dass sie niemals zuvor in den USA gewesen ist. »Ich kann mir vorstellen, dass du darauf brennst, die Stadt zu sehen, und du störst mich nicht.«

      Vielleicht wird ihre Gesellschaft mich von Yulia und der Tatsache ablenken, dass meine Gefangene immer noch auf der Flucht ist.
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      Rosa redet ohne Unterbrechung, als wir nach Chicago fahren, und erzählt mir von allem, was sie im Internet über Chicago erfahren hat.

      »Und wusstest du, dass sie auch ›Windy City‹ genannt wird, weil die Politiker voller heißer Luft waren?«, fragt sie, als ich auf die West Adams Street im Zentrum Chicagos abbiege, um in die Tiefgarage eines Gebäudes aus Glas und Stahl zu fahren. »Der Name hat nichts mit den Winden zu tun, die wirklich vom See kommen. Ist das nicht verrückt?«

      »Ja, unglaublich«, antworte ich abwesend und kontrolliere mein Telefon, während ich aus dem Auto steige. Zu meiner Enttäuschung habe ich kein neues Update von Diego. Ich stecke das Telefon weg und gehe um das Auto herum, um Rosa die Tür zu öffnen.

      »Komm«, sage ich. »Ich bin bereits fünf Minuten zu spät.«

      Rosa eilt mir hinterher, als ich zum Fahrstuhl gehe. Sie muss für jeden meiner Schritte zwei gehen, und ich kann es nicht verhindern, ihren holperigen Gang mit Yulias langbeinigen, anmutigen Bewegungen zu vergleichen. Das Hausmädchen ist nicht so zierlich wie Esguerras Frau, aber sie ist für mich immer noch    klein – besonders, seit ich mich an Yulias Modelgröße gewöhnt habe.

      Hör verdammt nochmal auf, an sie zu denken! Meine Hände ballen sich in meinen Taschen zu Fäusten, während ich auf den Fahrstuhl warte, und ich höre Rosas Geplapper über die Magnificent Mile nur mit einem Ohr zu. Die Spionin ist wie ein eingezogener Splitter für mich. Egal, was ich tue, ich muss einfach an sie denken. Ich hole zwanghaft mein Telefon aus der Hosentasche und schaue erneut darauf.

      Immer noch nichts.

      »Also, worum geht es bei deinem Treffen?«, fragt Rosa, und ich bemerke, dass sie mich erwartungsvoll anschaut. »Ist es etwas für Señor Esguerra?«

      »Nein.« Ich lasse das Handy wieder in meine Hosentasche gleiten. »Es ist für mich.«

      »Oh.« Sie sieht wegen meiner kurzen Antwort ein wenig eingeschüchtert aus, und ich seufze, als mir auffällt, dass ich meine schlechte Laune nicht an dem Mädchen auslassen sollte. Sie hat nichts mit Yulia und dieser ganzen beschissenen Situation zu tun.

      »Ich treffe mich mit meinem Portfoliomanager«, erkläre ich ihr, als sich die Türen des Fahrstuhls öffnen. »Ich muss mich auf den neuesten Stand meiner Investitionen bringen.«

      »Ich verstehe.« Rosa grinst, als wir den Fahrstuhl betreten. »Du hast Geld investiert, so wie Señor Esguerra.«

      »Ja.« Ich drücke den Knopf für die oberste Etage. »Dieser Typ ist auch sein Portfoliomanager.«

      Der Fahrstuhl mit seinen glatten, glänzenden Stahloberflächen fährt schnell nach oben, und weniger als eine Minute später treten wir hinaus in eine genauso glänzende und moderne Empfangshalle.

      Für einen Zweiundvierzigjährigen, der in den Slums geboren wurde, führt Jared Winters mit Sicherheit ein gutes Leben.

      Seine Rezeptionistin, eine schlanke Japanerin undefinierbaren Alters, steht auf, als wir uns ihr nähern.

      »Herr Kent«, sagt sie und lächelt mich freundlich an. »Bitte nehmen Sie Platz. Herr Winters wird in einer Minute bei Ihnen sein. Kann ich Ihnen und Ihrer Begleitung etwas zu trinken anbieten?«

      »Für mich nichts, danke.« Ich blicke zu Rosa. »Möchtest du etwas?«

      »Nein, danke.« Sie schaut sich die von der Decke bis zum Boden reichenden Panoramafenster und die Stadt, die sich darunter erstreckt, an. »Ich möchte nichts.«

      Bevor ich in einem der Sessel am Fenster Platz nehmen kann, tritt ein großer, dunkelhaariger Mann aus dem Eckbüro und kommt auf mich zu.

      »Es tut mir leid, dass Sie warten mussten«, sagt Winters und streckt seine Hand zur Begrüßung aus. Seine grünen Augen leuchten kalt hinter der randlosen Brille. »Ich musste noch ein Telefonat zu Ende führen.«

      »Keine Sorge. Wir waren auch ein wenig zu spät dran.«

      Er lächelt, und ich sehe, dass sein Blick kurz zu Rosa wandert, die immer noch an derselben Stelle steht und offensichtlich ganz fasziniert von dem Ausblick ist.

      »Ihre Freundin, nehme ich an?«, fragt Winters ruhig, und ich blinzele, da mich diese persönliche Frage überrascht.

      »Nein«, antworte ich, während ich ihm in sein Büro folge. »Eher mein Auftrag für die nächsten Stunden.«

      »Ah.« Winters sagt nichts weiter dazu, aber als wir sein Büro betreten, sehe ich, dass er erneut zu Rosa schaut, so als könne er nicht anders.
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      Yulia

      

      »Yulia Tzakova?«

      Mein Herz setzt einen Schlag aus, während ich herumwirbele, und meine Hand automatisch das Messer umfasst, das in meiner Jeans steckt.

      Ein dunkelhaariger Mann steht vor mir. Er sieht völlig durchschnittlich aus, bis hin zu seiner Sonnenbrille und dem Cap. Er hätte irgendjemand auf diesem vollen Markt in Villavicencio sein können, aber das ist er nicht.

      Er ist Obenkos venezolanischer Kontaktmann.

      »Ja«, antworte ich, ohne meine Hand von dem Messer zu lösen. »Sind Sie Contreras?«

      Er nickt. »Bitte folgen Sie mir«, sagt er auf Russisch mit einem spanischen Akzent.

      Ich lasse den Griff meines Messers los und folge dem Mann, der beginnt, sich durch die Menge zu schlängeln. Genau  wie  er trage ich ein Cap und eine Sonnenbrille – zwei Dinge, die ich in einer anderen Tankstelle auf dem Weg hierher gestohlen habe – aber ich fühle mich immer noch so, als würde gleich jemand auf mich zeigen und rufen: »Das ist sie. Das ist die Spionin, nach der Esguerras Männer suchen.«

      Zu meiner Erleichterung achtet niemand auf mich. Neben dem Cap und der Sonnenbrille habe ich ein weites T-Shirt und ebenso weite Jeans an derselben Tankstelle erstanden. In dieser formlosen Kleidung und meinen ins Cap gesteckten Haaren sehe ich eher wie ein junger Mann als eine junge Frau aus.

      Contreras führt mich zu einem unauffälligen blauen Van, der an einer Straßenecke parkt. »Wo ist das Fahrzeug, mit dem Sie hierhergekommen sind?«, fragt er, als ich auf der Rückbank Platz nehme.

      »Ich habe es ein Dutzend Straßen von hier entfernt geparkt, genauso wie mich Obenko angewiesen hatte«, erkläre ich ihm. Seit meinem ersten Anruf in Miraflores habe ich zwei weitere Male mit meinem Chef gesprochen, und er hat mir diesen Treffpunkt und Anweisungen, wie es weitergehen soll, gegeben. »Ich denke nicht, dass ich verfolgt worden bin.«

      »Vielleicht nicht, aber wir müssen Sie trotzdem innerhalb der nächsten Stunden aus dem Land schaffen«, sagt Contreras und lässt den Van an. »Esguerra spannt sein Netz immer weiter. Ihr Bild ist bereits an allen Grenzübergängen angekommen.«

      »Wie werden Sie mich dann hier herausbekommen?«

      »Im Kofferraum ist eine Lattenkiste«, erwidert Contreras, als wir aus der Parklücke auf die Straße fahren. »Und einer der Grenzwächter schuldet mir noch einen Gefallen. Mit ein bisschen Glück sollte das ausreichend sein.«

      Ich nicke und spüre, wie die kalte Luft aus der Klimaanlage in mein schweißiges Gesicht bläst. Ich bin die ganze Nacht gefahren und habe nur einmal angehalten, um ein neues Auto zu stehlen und mir neue Kleidung zu besorgen. Jetzt bin ich erschöpft. Außerdem habe ich die ganze Zeit auf der Straße mit dem Geräusch von Hubschraubern und dem Heulen von Sirenen gerechnet. Die Tatsache, dass ich ohne Zwischenfälle so weit gekommen bin, grenzt geradezu an ein Wunder, und ich weiß, dass meine Glückssträhne jederzeit enden könnte.

      Aber auch diese Befürchtung ist nicht stark genug, um meine Erschöpfung zu verdrängen. Als Contreras’ Van auf die Autobahn in nordöstliche Richtung fährt, spüre ich, dass sich meine Augenlider schließen, und ich kämpfe nicht gegen den übermächtigen Drang, zu schlafen, an.

      Ich muss nur einige Minuten schlafen, und dann werde ich bereit sein für das, was auch immer als Nächstes kommen mag.
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      »Yulia, wachen Sie auf.«

      Die Dringlichkeit in Contreras’ Stimme reißt mich aus einem Traum, in dem ich mit Lucas einen Film geschaut habe. Ich reiße meine Augen auf, während ich mich gerade hinsetze, und verschaffe mir einen schnellen Überblick über die Situation.

      Die Sonne geht bereits unter, und wir scheinen in einer Art Verkehrsstau zu stehen.

      »Wo sind wir? Was ist das?«

      »Straßenblockade«, sagt Contreras angespannt. »Sie überprüfen alle Fahrzeuge. Sie müssen in die Kiste gehen, jetzt sofort.«

      »Ihr Grenzwächter ist nicht –«

      »Nein, wir sind immer noch etwa dreißig Kilometer von der Grenze zu Venezuela entfernt. Ich weiß nicht, weshalb sie die Straße gesperrt haben, aber es kann nichts Gutes bedeuten.«

      Scheiße. Ich öffne meinen Gurt und krieche durch das kleine Fenster in den Kofferraum des Vans. Wie Contreras gesagt hat, befindet sich hier eine Lattenkiste, aber sie sieht zu klein aus, um eine Person aufzunehmen. Ein Kind vielleicht, aber keine Frau meiner Größe.

      Andererseits passen bei Auftritten von Zauberern Menschen in alle möglichen Behälter, die viel zu klein aussehen. Genauso wird das bei dem Zaubertrick mit der zersägten Jungfrau häufig gemacht: Ein sehr gelenkiges Mädchen ist der »Oberkörper« und ein zweites die »Beine«.

      Ich bin nicht so gelenkig wie die typische Assistentin eines Zauberers, aber ich bin um einiges motivierter.

      Ich öffne die Kiste, lege mich auf den Rücken und versuche, meine Beine so nahe an mich zu ziehen, dass ich den Deckel über mir schließen kann. Nach einigen frustrierenden Minuten muss ich einsehen, dass das eine unmögliche Aufgabe ist; meine Knie ragen mindestens fünf Zentimeter über den Rand der Kiste heraus. Warum hat Contreras eine so kleine Kiste besorgt? Einige Zentimeter tiefer, und sie wäre in Ordnung gewesen.

      Das Fahrzeug beginnt, sich in Bewegung zu setzen, und mir wird klar, dass wir uns dem Kontrollpunkt nähern. Die Türen des Vans werden sich jeden Moment öffnen, und sie werden mich entdecken.

      Ich muss in diese verdammte Kiste passen.

      Ich beiße meine Zähne zusammen, drehe mich auf die Seite und versuche, meine Knie in den kleinen Spalt, zwischen meine Brust und die Wand der Kiste, zu quetschen. Sie passen nicht hinein, also atme ich tief ein und versuche es erneut, wobei ich den Schmerzausbruch in meiner Kniescheibe ignoriere, als sie gegen die Metallkante stößt. Während ich das versuche, höre ich laute Stimmen, die Spanisch sprechen, und spüre, dass der Van wieder stehengeblieben ist.

      Wir sind am Kontrollpunkt angekommen.

      Hektisch drehe ich mich, um den Deckel der Kiste zu nehmen und ihn mit zitternden Händen über mich zu ziehen.

      Schritte und Stimmen nähern sich dem Kofferraum des Vans.

      Sie werden die Türen öffnen.

      Mit klopfendem Herzen ziehe ich mich zu einem unglaublich kleinen Ball zusammen und quetsche dabei meine Brüste mit meinen Knien ein. Selbst mit der betäubenden Wirkung des Adrenalins schreit mein Körper vor Schmerzen durch diese unnatürliche Position auf.

      Der Deckel trifft auf den Rand der Kiste, und die Türen des Vans öffnen sich.
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      Lucas

      

      Mein Treffen mit Winters dauert weniger als eine Stunde. Wir gehen den derzeitigen Stand meiner Investitionen durch und besprechen, wie wir wegen der Spekulationsblasen auf dem Markt vorgehen wollen. In der Zeit, in der Jared Winters mein Portfolio verwaltet, hat er es auf etwas über zwölf Millionen verdreifacht, so dass ich nicht besonders besorgt bin, wenn er sagt, dass er den Großteil meiner Beteiligungen liquidiert hat und sich darauf vorbereitet, einen Leerverkauf einer beliebten Technologieaktie vorzunehmen.

      »Der CEO wird sich bald in ernsthaften juristischen Schwierigkeiten befinden«, erklärt mir Winters, und ich frage ihn gar nicht erst, woher er das weiß. Mit Insiderinformationen zu handeln mag ein Verbrechen sein, aber unsere Kontakte bei der Börsenaufsichtsbehörde stellen sicher, dass Winters Fonds niemals auf ihrem Radar sind.

      »Wie viel werden Sie in den Handel stecken?«, frage ich.

      »Sieben Millionen«, antwortet Winter. »Es wird hässlich werden.«

      »In Ordnung«, sage ich. »Tun Sie es.«

      Sieben Millionen sind eine beachtliche Summe, aber wenn der Kurs dieser Aktie so stark fallen wird, wie Winters denkt, könnte sie sich leicht verdreifachen, oder mehr.

      Wir besprechen einige weitere bevorstehende Geschäfte, und dann begleitet Winters mich zum Empfangsbereich, in dem Rosa sitzt und eine Zeitschrift liest.

      »Bist du fertig? Wollen wir los?«, frage ich, und sie nickt.

      Sie steht auf, legt die Zeitschrift zurück auf den Beistelltisch und strahlt mich und Winters an. »Definitiv.«

      »Noch einmal vielen Dank«, sage ich und drehe mich um, um Winters' Hand zu schütteln, aber er schaut nicht zu mir.

      Er betrachtet Rosa, und seine grünen Augen sind eigenartig aufmerksam.

      »Winters?«, wiederhole ich amüsiert.

      Er löst seine Augen von ihr. »Ach ja. Es war mir ein Vergnügen«, murmelt er, während er meine Hand schüttelt, und bevor ich noch etwas sagen kann, geht er schnellen Schrittes in sein Büro zurück und schließt die Tür hinter sich.
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      Wie versprochen gehe ich mit Rosa nach dem Treffen auf der Magnificent Mile – auch bekannt als Michigan Avenue – shoppen. Als sie in einem Kaufhaus eine Auswahl an Kleidern anprobiert, setze ich mich neben die Umkleidekabine und checke meine E-Mails. Diesmal habe ich eine kurze Nachricht von Diego bekommen:

      Haben gestohlenen Pick-up an einer Tankstelle in der Nähe von Granada gefunden. Bis jetzt keine weiteren Fahrzeuge als gestohlen gemeldet. Blockaden auf allen Hauptstraßen, wie von dir angeordnet.

      Ich lege das Telefon beiseite und frustrierte Wut brennt in mir. Sie haben Yulia immer noch nicht gefunden, und jetzt könnte sie schon in einem anderen Land sein. Sie hat zweifellos Kontakt zu ihrer Organisation aufgenommen, und abhängig davon, wie gut diese ist, ist es durchaus möglich, dass die sie herausgeschmuggelt haben.

      Ich könnte mir auch gut vorstellen, dass sie bereits im Flugzeug sitzt und zu ihrem Freund fliegt.

      »Wie gefällt dir das?«, fragt Rosa, und als ich mich umdrehe, sehe ich, dass sie in einem kurzen, engen, gelben Kleid aus der Umkleidekabine gekommen ist.

      »Es ist hübsch«, antworte ich automatisch. »Du solltest es nehmen.« Ich kann zwar erkennen, dass das dunkelhaarige Mädchen in dem Kleid gut aussieht, aber alles, an was ich gerade denken kann, ist die Tatsache, dass Yulia bereits auf ihrem Weg zu Misha sein könnte ... zu dem Mann, den sie wirklich liebt.

      »In Ordnung.« Rosa lächelt mich strahlend an. »Das werde ich.«

      Sie eilt zurück in die Kabine, und ich ziehe mein Telefon hervor, um schnell eine E-Mail an die Hacker zu schicken, die sich mit der UUR beschäftigen.

      Selbst wenn es Yulia geschafft haben sollte, zu fliehen, wird sie nicht lange in Freiheit bleiben.

      Egal, was ich dafür tun muss, ich werde sie finden, und dann wird sie mir nie wieder entkommen.
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      Yulia

      

      »Das tut mir wirklich leid«, meint Contreras, als er den Deckel von meiner Kiste nimmt. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass Sie so groß sind. Ich bin froh, dass Sie es geschafft haben, sich dort hineinzuquetschen.«

      Ich stöhne auf, als er mich herauszieht, da meine Muskeln dadurch krampfen, dass ich die letzte Stunde in dieser winzigen Kiste gekauert habe. Meine Knie fühlen sich wie zwei riesige blaue Flecke an, und meine Wirbelsäule pocht, weil sie so stark gegen die Seitenwand der Kiste gedrückt wurde. Allerdings bin ich am Leben und habe die Grenze nach Venezuela überquert – was bedeutet, dass es die Strapazen wert war.

      »Kein Problem«, sage ich und drehe meinen Kopf in einem Halbkreis von einer Seite zur anderen. Mein Hals schmerzt, weil er so steif ist, aber das ist nichts, was man mit einer guten Massage nicht wieder hinbekommen könnte. »Es hat die Polizei und die Grenzwachen getäuscht. Sie haben nicht einmal versucht, in die Kiste zu schauen.«

      Contreras nickt. »Deshalb hatte ich diese mitgebracht. Sie sieht zu klein aus, um eine Person zu verstecken, aber wenn man entschlossen ist ...« Er zuckt mit den Schultern.

      »Stimmt.« Ich drehe meinen Kopf erneut und strecke mich, um meine Muskeln wieder benutzen zu können. »Wie geht der Plan weiter?«

      »Jetzt bringe ich Sie zum Flugzeug. Obenko hat alles arrangiert. Morgen sollten Sie bereits wohlbehalten in Kiew eintreffen.«
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      Unsere Fahrt zu der kleinen Landebahn dauert weniger als eine Stunde, und dann halten wir vor einem uralt aussehenden Flugzeug.

      »Wir sind da«, sagt Contreras. »Ihre Leute werden von hier an übernehmen.«

      »Danke«, erwidere ich, und er nickt, als ich die Tür öffne.

      »Viel Glück«, sagt er auf Russisch mit seinem spanischen Akzent, und ich lächele ihn an, bevor ich aus dem Auto steige und schnell zum Flugzeug gehe.

      Als ich die Treppen hinaufsteige, tritt ein Mann mittleren Alters heraus und versperrt den Eingang. »Code?«, fragt er, und seine Hand liegt auf einer Waffe, die er an der Seite trägt.

      Ich betrachte die Waffe misstrauisch und sage ihm meine Identifikationsnummer. Eigentlich wäre es das Gleiche, mich umzubringen, wie mich von Esguerra wegzuholen: Ich wäre nicht mehr in der Lage, weitere Geheimnisse der UUR preiszugeben. Genau genommen wäre es sogar die sauberere Lösung ...

      Bevor ich mich zu sehr auf diesen Gedanken einlassen kann, lässt der Mann seine Hand sinken, tritt zur Seite und lässt mich in das Flugzeug steigen.

      »Herzlich willkommen, Yulia Borisovna«, sagt er und benutzt dabei meinen richtigen Namen. »Wir freuen uns, dass Sie es geschafft haben.«
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      Lucas

      

      Samstagmorgen bin ich wirklich davon überzeugt, dass Yulia zurück in der Ukraine sein muss. Diego und Eduardo haben es geschafft, ihre Spur bis nach Venezuela zu verfolgen, aber dort scheint sie sich in Luft aufgelöst zu haben.

      »Ich denke, sie hat das Land verlassen«, sagt Diego, als ich ihn nach einem Update frage. »Ein Privatjet, der auf eine Briefkastenfirma registriert ist, hatte einen Flug nach Mexiko angemeldet, aber es gibt keine Aufzeichnungen darüber, dass er irgendwo in dem Land gelandet ist. Das müssen ihre Leute gewesen sein, und wenn sie es wirklich waren, ist sie entkommen.«

      »Das ist noch nicht sicher. Sucht weiter«, erwidere ich, auch wenn ich weiß, dass er wahrscheinlich recht hat.

      Yulia hat es geschafft, zu verschwinden, und wenn ich überhaupt noch die Hoffnung haben sollte, sie zu erwischen, werde ich mein Netz weiter auswerfen und einige unserer internationalen Kontakte anrufen müssen.

      Ich überlege, Esguerra auf den neuesten Stand der Entwicklungen zu bringen, beschließe dann aber, bis Sonntag damit zu warten. Heute ist der zwanzigste Geburtstag seiner Frau, und ich weiß, dass er nicht in der Stimmung ist, mit solchen Dingen belästigt zu werden. Das, was ihn interessiert, ist, Nora alle ihre Wünsche zu erfüllen – einschließlich des Besuchs eines beliebten Nachtclubs im Zentrum Chicagos.

      »Es  ist  Ihnen aber klar, dass  es  ein  Albtraum  ist,  diesen  Ort zu bewachen?«, meine ich zu ihm, als er das Thema mittags anspricht. »Dort gibt es zu viele Menschen. Und Samstagnacht –«

      »Ja, ich weiß«, antwortet Esguerra. »Aber es ist Noras Wunsch, also lass uns einen Weg finden, ihn in die Tat umzusetzen.«

      Wir verbringen die nächsten zwei Stunden damit, die Baupläne des Clubs durchzugehen und zu entscheiden, wo wir die ganzen Wächter abstellen. Es ist unwahrscheinlich, dass einer von Esguerras Feinden Wind davon bekommen wird, da es eine sehr spontane Entscheidung ist, aber trotzdem beschließen wir, auf den benachbarten Gebäuden Scharfschützen zu positionieren, und weitere Wächter in einem Radius von einem Karree außerhalb des Clubs. Meine Rolle besteht darin, im Auto zu bleiben und ein Auge auf der Eingangstür des Clubs zu behalten, falls aus dieser Richtung Gefahr droht. Wir erarbeiten außerdem den Plan für die Absicherung des Restaurants, in dem Esguerra und seine Frau zu Abend essen werden, bevor sie in den Club gehen.

      »Ach, was ich fast vergessen habe«, meint Esguerra, als wir uns dem Ende nähern. »Nora möchte, dass Rosa am Club zu uns stößt. Hast du einen Wächter, der sie dorthin fahren kann?«

      »Ich denke schon«, sage ich, nachdem ich einen Augenblick darüber nachgedacht habe. »Thomas kann das Mädchen zum Club bringen, bevor er seine Stellung am Ende des Karrees einnimmt.«

      »Das würde funktionieren.« Esguerra steht auf. »Bis heute Abend.«

      Er verlässt den Raum, und ich gehe nach draußen, um den Wächtern ihre Aufgaben mitzuteilen.
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      Esguerras Abendessen verläuft ohne Zwischenfälle, und danach fahre ich ihn und Nora zum Club. Rosa wartet bereits auf sie und trägt das gelbe Kleid, das sie auf unserer Shoppingtour gekauft hat. Als Nora aus dem Auto steigt, rennt Rosa zu ihr, und ich höre die zwei jungen Frauen aufgeregt miteinander reden, während sie in den Club gehen. Esguerra folgt ihnen mit einem leicht amüsierten Gesichtsausdruck, und ich bleibe im Auto und bereite mich auf das vor, was verspricht, eine lange und langweilige Nacht zu werden.

      Nach etwa einer Stunde esse ich ein Sandwich, das ich mir mitgebracht habe, und checke meine E-Mails. Zu meiner Erleichterung habe ich ein Update von den Hackern erhalten.

      Haben es endlich geschafft, die Firewalls der ukrainischen Regierung zu durchbrechen, und haben einige Akten entschlüsselt, steht in der Mail. UUR steht für Ukrainskoye Upravleniye Razvedki, was grob übersetzt »Dienststelle des ukrainischen Geheimdienstes« heißt. Es handelt sich dabei um eine inoffizielle Gruppe von Spionen, die als Antwort auf die Korruption und die engen Verbindungen des offiziellen Geheimdienstes zu Russland ins Leben gerufen wurde. Jetzt arbeiten wir gerade daran, eine Nachricht zu entschlüsseln, die Hinweise auf zwei Außendienstmitarbeiter und einen Standort in Kiew beinhalten könnte.

      Ich lächele grimmig, schreibe eine Antwort und lege das Telefon beiseite. Es ist nur eine Frage der Zeit, bevor wir Yulias Organisation aufspüren und auslöschen. Und sobald wir das tun, hat sie keinen Ort mehr, zu dem sie rennen kann, niemanden mehr, der ihr hilft.

      Keinen Liebhaber, zu dem sie zurückkehren könnte.

      Ich beiße meine Zähne zusammen, als mich ein heftiger Eifersuchtsschub durchfährt. Yulia könnte bereits bei ihm sein, bei ihrem Misha. Er könnte sie in diesem Augenblick umarmen.

      Er könnte sie sogar gerade ficken.

      Dieser Gedanke erfüllt mich mit brennendem Zorn. Wenn sich der Mann gerade vor mir befände, würde ich ihn mit meinen bloßen Händen erwürgen, und Yulia müsste dabei zusehen. Das wäre ihre Bestrafung dafür, dass sie mich hintergangen hat.

      Das vibrierende Klingeln meines Telefons reißt mich aus meinen Rachefantasien. Ich ergreife es, lese Esguerras Nachricht, und mein Blut verwandelt sich in Eis.

      Nora und Rosa angegriffen, steht dort. Rosa mitgenommen. Ich folge ihr. Alarmiere die anderen.
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      Yulia

      

      Der vertraute Geruch nach Autoabgasen und Flieder strömt in meine Nase, als das Auto sich durch die Straßen von Kiew schiebt. Den Mann, den Obenko geschickt hat, um mich vom Flughafen abzuholen, habe ich niemals zuvor gesehen, und er redet auch nicht viel, weshalb ich in Ruhe den Anblick der Stadt aufnehmen kann, in der ich fünf Jahre lang gelebt und trainiert habe.

      »Wir fahren nicht zum Institut?«, frage ich den Fahrer, als das Auto von dem mir bekannten Weg abbiegt.

      »Nein«, antwortet der Mann. »Ich fahre Sie zu einem geheimen Unterschlupf.«

      »Ist Obenko dort?«

      Der Fahrer nickt. »Er wartet bereits auf Sie.«

      »Hervorragend.« Ich atme beruhigend ein. Ich sollte erleichtert darüber sein, mich hier zu befinden, aber stattdessen bin ich angespannt und habe Angst. Und es ist nicht nur, weil ich es versaut und die ganze Organisation verraten habe. Obenko geht nicht nachsichtig mit einem Versagen um, aber die Tatsache, dass er mich aus Kolumbien gebracht hat, anstatt mich einfach zu töten, beruhigt mich ein wenig.

      Nein, der Hauptgrund für meine Nervosität ist das leere Gefühl in mir, ein Verlangen, das mit jeder Stunde ohne Lucas schlimmer wird. Ich fühle mich, als sei ich auf Entzug – aber das würde bedeuten, dass Lucas meine Droge ist, und ich weigere mich, das zu akzeptieren.

      Was auch immer ich begonnen hatte, für meinen Entführer zu fühlen, es wird vorbeigehen. Es muss, weil es keine Alternative gibt.

      Das mit Lucas und mir ist endgültig vorbei.

      »Wir sind da«, sagt der Fahrer und hält vor einem unauffälligen, viergeschossigen Haus. Es sieht aus wie jedes andere Gebäude in der Nachbarschaft: Alt und heruntergekommen und mit dem langweiligen gelben Putz aus Sowjetzeiten überzogen. Der Geruch nach Flieder ist hier stärker; er kommt von einem Park, der auf der anderen Straßenseite liegt. Unter anderen Umständen hätte ich den Duft genossen, den ich mit Frühling verbinde, aber heute erinnert er mich an den Dschungel, den ich hinter mir gelassen habe – und mit ihm an den Mann, der mich dort festhielt.

      Der Fahrer steigt aus dem Auto und führt mich zu dem Gebäude. Es hat keinen Fahrstuhl, und das Treppenhaus ist genauso heruntergekommen wie das Äußere des Hauses. Als wir das Erdgeschoss durchqueren, höre ich laute Stimmen und rieche einen Hauch von Urin und Erbrochenem.

      »Wer sind diese Menschen im Erdgeschoss?«, frage ich, als wir vor einem Apartment in der ersten Etage stehen bleiben. »Sind sie Zivilisten?«

      »Ja.« Der Fahrer klopft gegen die Tür. »Sie sind zu beschäftigt damit, sich zu betrinken, um auf uns zu achten.«

      Ich bekomme keine Gelegenheit, weitere Fragen zu stellen, da sich die Tür öffnet und ich einen dunkelhaarigen Mann im Türrahmen stehen sehe. Seine hohe Stirn ist gerunzelt, und angespannte Linien klammern seinen Mund ein.

      »Komm rein, Yulia«, sagt Vasiliy Obenko und tritt einen Schritt zurück, um mich hereinzulassen. »Wir müssen eine Menge besprechen.«
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      Die nächsten zwei Stunden werde ich einer Befragung unterzogen, die genauso zermürbend ist wie in dem russischen Gefängnis. Neben Obenko sind auch zwei höherrangige Agenten der UUR, Sokov und Mateyenko, anwesend. Wie mein Chef sind sie in ihren Vierzigern und ihre Körper sind durch jahrzehntelanges Training zu tödliche Waffen geworden. Die drei sitzen mir gegenüber am Küchentisch und wechseln sich damit ab, mir Fragen zu stellen. Sie wollen alles wissen, angefangen von meiner Flucht bis hin zu den genauen Informationen, die ich Lucas über die UUR gegeben habe.

      »Ich verstehe immer noch nicht, wie er dich gebrochen hat«, meint Obenko, als ich diese Geschichte erneut erzählt habe. »Wie konnte er über den Zwischenfall mit Kirill Bescheid wissen?«

      Mein Gesicht brennt vor Scham. »Er hat sie erfahren, als ich einen Albtraum hatte.« Und weil ich mich danach Lucas anvertraut habe, aber das sage ich nicht. Ich will nicht, dass mein Chef weiß, dass er von Anfang an recht mit seiner Einschätzung über mich hatte – dass, wenn es darauf ankäme, ich meine Gefühle nicht kontrollieren könne.

      »Und in diesem Albtraum hast du was getan ... über deinen Trainer gesprochen?« Das fragt mich Sokov, und sein ernster Gesichtsausdruck lässt keinen Zweifel daran, dass er Zweifel an meiner Geschichte hat. »Reden Sie normalerweise im Schlaf, Yulia Borisovna?«

      »Nein, aber diese Umstände waren nicht wirklich normal.« Ich versuche, mich nicht so anzuhören, als würde ich mich rechtfertigen. »Ich war eine Gefangene und wurde Situationen ausgesetzt, die bei mir Dinge auslösen – die bei jeder Frau Dinge auslösen würden, die eine Vergewaltigung erlebt hat.«

      »Wie genau sahen diese Situationen aus?«, mischt sich Mateyenko ein. »Sie sehen nicht besonders misshandelt aus.«

      Ich verkneife mir eine wütende Antwort. »Ich wurde nicht körperlich gequält oder habe gehungert, das habe ich Ihnen bereits erzählt«, sage ich ruhig. »Kents Befragungsmethoden hatten eher einen psychologischen Hintergrund. Und ja, der Grund dafür war hauptsächlich, dass er mich attraktiv fand. Deshalb hat es etwas in mir ausgelöst.«

      Die zwei Agenten tauschen Blicke aus, und Obenko schaut mich mit gerunzelter Stirn an. »Also hat er dich vergewaltigt, und das hat deine Albträume ausgelöst?«

      »Er ...« Mein Hals schnürt sich zu, als ich mich daran erinnere, wie hilflos mein Körper auf Lucas reagiert hat. »Es war die ganze Situation. Ich konnte nicht gut mit ihr umgehen.«

      Die Agenten schauen sich wieder an, und dann sagt Mateyenko: »Erzählen Sie uns mehr über die Frau, die Ihnen bei der Flucht geholfen hat. Wie hieß sie nochmal?«

      Ich nehme meine restliche Geduld zusammen und berichte ihnen zum dritten Mal von meinen Treffen mit Rosa. Danach befragt mich Sokov noch einmal ausführlich zu meiner Flucht, geht sie Minute für Minute mit mir durch, und danach befragt mich Mateyenko zu den Sicherheitsvorkehrungen auf Esguerras Anwesen.

      »Wirklich«, sage ich nach einer weiteren Stunde pausenloser Befragung, »Ich habe Ihnen alles gesagt, was ich weiß. Was auch immer Sie über mich denken, die Bedrohung für die Organisation ist echt. Esguerras Männer haben ein komplettes Terroristennetzwerk zerstört, und sie sind hinter uns her. Falls Sie einen Notfallplan haben, wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, ihn umzusetzen. Bringen Sie sich und Ihre Familien in Sicherheit.«

      Obenko betrachtet mich einen Augenblick lang eindringlich, bevor er nickt. »Für heute sind wir fertig«, sagt er und dreht sich zu den beiden anderen Agenten um. »Yulia ist nach ihrer langen Reise müde. Wir werden morgen weitermachen.«

      Als die beiden Männer gehen, lehne ich mich in meinem Stuhl zurück und fühle mich noch leerer als zuvor.
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      Lucas

      

      Sobald ich Esguerras Nachricht gelesen habe, gebe ich den Wächtern über Funk Bescheid und befehle der Hälfte von ihnen, sich zum Club zu begeben. Keinem von ihnen ist etwas Verdächtiges aufgefallen, was bedeutet, dass die Bedrohung, um was es sich auch immer dabei handeln mag, seinen Ausgangspunkt im Club hatte, nicht außerhalb, wie wir erwartet hatten. Ich will gerade in den Club laufen, als ich eine neue Nachricht von Esguerra bekomme:

      Rosa zurückgeholt. Folgt dem weißen Geländewagen.

      Ich gebe die Anweisung sofort an die Wächter weiter, und in diesem Moment erreicht mich eine weitere Nachricht.

      Komm mit dem Auto zum Hinterausgang.

      Ich lasse den Wagen an und fahre schnell ums Karree, wobei ich fast einige Fußgänger überfahre. Die Straße auf der Rückseite des Clubs ist dunkel und stinkt nach Abfall und Urin, aber ich nehme meine Umgebung kaum wahr. Ich steige aus dem Auto und warte mit meiner Hand an der Waffe an meiner Seite. Einige Sekunden später geben mir die Männer über Funk Bescheid, dass sie den weißen Geländewagen gefunden haben und ihm bereits folgen. Ich will ihnen gerade weitere Anweisungen geben, als sich die Tür des Clubs öffnet und Nora herauskommt, die ihre Arme um Rosa gelegt hat. Esguerra folgt ihnen, und sein Gesicht ist wutverzerrt. Als das Licht des Autos sie trifft, verstehe ich auch, warum.

      Beide Frauen zittern, und ihre Gesichter sind blass und tränenüberströmt. Aber es ist Rosas Zustand, der meinen Blutdruck astronomische Höhen annehmen lässt. Ihr gelbes Kleid ist zerrissen und blutverschmiert, und eine Hälfte ihres Gesichts ist fratzenhaft angeschwollen.

      Das Mädchen ist brutal vergewaltigt worden, genauso wie Yulia vor sieben Jahren.

      Ich sehe rot. Ich weiß, dass meine Reaktion übertrieben ist – Rosa  ist  fast  eine  Fremde  für  mich – aber ich kann nichts dagegen tun. Die Bilder in meinem Kopf sind die einer zarten Fünfzehnjährigen, deren schlanker Körper stark verletzt und blutig ist. Ich kann die Scham und die Verstörung auf Rosas Gesicht sehen, und das Wissen, dass Yulia genau das Gleiche durchgemacht hat, lässt mich vor Wut kochen.

      »Diese Arschlöcher.« Meine Stimme ist rau vor Erregung, als ich um das Auto herumgehe, um die Tür zu öffnen. »Diese verdammten Arschlöcher. Sie werden sterben.«

      »Ja, das werden sie«, sagt Esguerra grimmig, aber ich höre ihm nicht zu. Ich greife nach Rosa und ziehe sie vorsichtig von Nora weg. Esguerras Frau scheint weniger schlimm verletzt zu sein, aber sieht ganz deutlich mitgenommen aus. Rosa schluchzt, als ich ihr ins Auto helfe, und ich gebe mein Bestes, möglichst sanft mit ihr umzugehen, um sie zu trösten, so wie ich es vor all diesen Jahren nicht bei Yulia tun konnte.

      Als ich sie festschnalle, höre ich, wie Esguerra mit einer eigenartig angespannten Stimme Noras Namen ausspricht, und als ich mich umdrehe, sehe ich, dass Nora neben dem Auto in sich zusammensackt.

      Das Baby, wird mir sofort klar, als ich mich an ihre Schwangerschaft erinnere, aber Esguerra setzt sie bereits ins Auto und schreit mir zu, sofort zum Krankenhaus zu fahren.
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      Wir gelangen in einer rekordverdächtigen Zeit zum Krankenhaus, aber schon lange bevor Esguerra das Wartezimmer betritt, weiß ich, dass das Baby nicht überlebt hat. Im Auto war zu viel Blut.

      »Es tut mir leid«, sage ich, als ich den erschütterten Gesichtsausdruck meines Chefs sehe. »Wie geht es Nora?«

      »Sie haben die Blutung gestoppt.« Esguerras Stimme ist rau. »Sie will nach Hause gehen, also werden wir das tun. Rosa werden wir auch mitnehmen.«

      Ich nicke. Ich habe im Krankenhaus gesagt, ich sei Rosas Freund, damit sie mich über ihren Zustand auf dem Laufenden halten. Wie ich erwartet hatte, hat sich das Mädchen geweigert, mit der Polizei zu reden, und da keine seiner Verletzungen lebensbedrohlich ist, muss es nicht über Nacht hierbleiben.

      »In Ordnung«, erwidere ich. »Sie kümmern sich um Ihre Frau, und ich gehe Rosa holen.«

      Esguerra geht zu Nora zurück, und ich kontaktiere die Reinigungsmannschaft, um ihr Anweisungen zu geben, was sie mit dem Kerl zu tun hat, den sie im Club gefunden hat. Von dem, was ich aus Rosas hysterischen Erklärungen verstehen konnte, ist das Dienstmädchen in einem Hinterzimmer des Clubs von den beiden Männern vergewaltigt worden, mit denen sie zuvor getanzt hatte. Nora kam ihr zu Hilfe und hat dabei einen dritten Mann bewusstlos geschlagen, der den Raum bewacht hatte. Esguerra ist gerade noch rechtzeitig gekommen und hat einen der Täter getötet, aber der andere hatte Rosa bereits nach draußen geschleppt und hätte sich im Auto weiter an ihr vergangen, wenn Esguerra sie nicht gerettet hätte. Das war derjenige, der mit dem weißen Geländewagen geflüchtet ist – dem Geländewagen, dessen Nummernschild ich gerade überprüfen lasse.

      Sobald wir die Identität des Fahrers herausfinden, wird er so gut wie tot sein.

      Ich stecke das Telefon weg, um Rosa zu holen. Als ich ihr Zimmer betrete, finde ich sie in einem Schwesternkittel auf ihrem Bett; das Personal muss ihn ihr als Ersatz für ihr zerrissenes Kleid gegeben haben. Sie hat ihre Knie an die Brust gezogen, und ihr Gesicht ist blass und mit blauen Flecken übersät. Ein Bild von Yulia blitzt erneut in meinem Kopf auf, und ich muss tief einatmen, um einen Wutausbruch zu verhindern.

      Mit langsamen und vorsichtigen Bewegungen nähere ich mich ihrem Bett. »Es tut mir leid«, sage ich leise und umfasse Rosas Ellenbogen, um ihr auf die Beine zu helfen. »Wirklich. Kannst du gehen, oder möchtest du, dass ich dich trage?«

      »Ich kann gehen.« Ihre ängstliche Stimme ist dünn und hoch, und ich lasse meine Hand fallen, als ich verstehe, dass meine Berührung sie nervös macht. »Es geht mir gut.«

      Das ist offensichtlich gelogen, aber ich sage nichts dazu. Ich gehe einfach langsamer, um mich ihrer Geschwindigkeit anzupassen, und führe sie nach draußen zum Auto.
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      Eine Stunde, nachdem wir wieder in Esguerras Villa angekommen sind, betritt mein Boss das Wohnzimmer, in dem ich auf ihn warte, um ihn auf den neuesten Stand zu bringen.

      »Wo ist Rosa?«, will er wissen. Seine Stimme ist ruhig und verrät nichts über den dumpfen Schmerz, den ich in seinem Blick sehe. Er strukturiert seine Gedanken, um mit dem umgehen zu können, was geschehen ist, und entscheidet sich dafür, sich auf das zu konzentrieren, was getan werden muss, anstatt über das nachzugrübeln, was nicht geändert werden kann.

      »Sie schläft«, antworte ich, während ich mich von dem Sofa erhebe. »Ich habe ihr ein Schlafmittel gegeben und mich vergewissert, dass sie geduscht hat.«

      »Gut. Danke.« Esguerra durchquert den Raum und stellt sich vor mich. »Und jetzt erzähl mir alles.«

      »Die Reinigungskolonne hat sich um die Leiche gekümmert und den jungen Mann festgenommen, den Nora auf dem Flur bewusstlos geschlagen hat«, beginne ich. »Sie halten ihn in einem Warenhaus in South Side fest.«

      »Gut. Was ist mit dem weißen Auto?«

      »Den Männern ist es gelungen, ihm zu einem der Hochhäuser in der Innenstadt zu folgen. Dann ist es in die Tiefgarage gefahren, und sie wollten ihm nicht hinein folgen. Ich habe das Kennzeichen bereits überprüfen lassen.«

      »Und?«

      »Und es sieht so aus, als haben wir ein Problem«, sage ich. »Sagt Ihnen der Name Patrick Sullivan etwas?«

      Esguerra runzelt die Stirn. »Er hört sich bekannt an, aber ich komme nicht darauf.«

      »Den Sullivans gehört die halbe Stadt«, beginne ich meine Erklärung darüber, was ich gerade über unseren neuesten Feind erfahren habe. »Prostitution, Drogen, Waffen – sie haben in allem ihre Hände drin. Patrick Sullivan ist der Kopf der Familie und hat so ziemlich jeden Lokalpolitiker und Polizeichef in seiner Tasche.«

      »Aha.« Esguerra sieht so aus, als würde er sich dunkel erinnern. »Was hat Patrick Sullivan damit zu tun?«

      »Er hat zwei Söhne«, erkläre ich ihm. »Oder, besser gesagt, hatte er zwei Söhne. Brian und Sean. Brian nimmt gerade ein Laugenbad in einem unserer gemieteten Lagerhäuser, und Sean ist der Eigentümer des weißen Geländewagens.«

      »Ich verstehe«, meint Esguerra, und ich weiß, dass er das Gleiche denkt wie ich.

      Die guten Beziehungen der Vergewaltiger komplizieren die ganze Angelegenheit, aber sie erklären auch, warum sie Rosa an einem so öffentlichen Ort vergewaltigt haben. Sie sind daran gewöhnt, dass ihr mafiöser Vater sie aus Schwierigkeiten herausholt, und sie sind noch nie auf den Gedanken gekommen, dass sie auf jemanden treffen könnten, der genauso gefährlich ist.

      »Außerdem«, fügte ich hinzu, während Esguerra alles verarbeitet, »ist das halbe Kind, das wir in dem Lagerhaus festhalten, ihr siebzehn Jahre alter Cousin, Sullivans Neffe. Sein Name ist Jimmy. Offensichtlich stehen sich er und die zwei Brüder sehr nahe. Oder sie standen sich nahe, sollte ich wohl besser sagen.«

      Esguerras blaue Augen ziehen sich zu Schlitzen zusammen. »Haben sie eine Ahnung, wer wir sind? Könnten sie sich Rosa ausgesucht haben, um an mich heranzukommen?«

      »Nein, das denke ich nicht.« Ein erneutes Aufwallen meiner Wut bringt mich dazu, meinen Kiefer anzuspannen. »Die Sullivan-Brüder haben eine hässliche Vergangenheit, was Frauen anbelangt. Vergewaltigungsdrogen bei Verabredungen, Gangbangs mit Studentinnen – die Liste ist endlos. Hätten sie einen anderen Vater, würden sie gerade im Gefängnis verrotten.«

      »Ich verstehe.« Esguerras Mundwinkel verziehen sich kalt. »Wenn wir erst einmal mit ihnen fertig sind, werden sie sich wünschen, dass sie genau das täten.«

      Ich nicke. In dem Moment, in dem ich von Patrick Sullivan erfahren habe, wusste ich, dass es Krieg geben würde. »Soll ich eine Einsatzmannschaft zusammenstellen?«, frage ich, und die vertraute Vorfreude macht sich bereits breit. Ich habe seit einer ganzen Weile keinen guten Kampf mehr geführt.

      »Nein, noch nicht«, antwortet Esguerra. Er dreht sich weg von mir und geht zum Fenster. Ich weiß nicht, was er betrachtet, aber er schweigt eine gute Minute, bevor er sich wieder umdreht, um mich anzublicken.

      »Ich möchte, dass Nora und ihre Eltern zum Anwesen gebracht werden, bevor wir etwas unternehmen«, sagt er, und ich sehe die grimmige Entschlossenheit auf seinem Gesicht. »Sean Sullivan muss warten. Jetzt werden wir uns erst einmal auf seinen Neffen konzentrieren.«

      »In Ordnung.« Ich nicke. »Ich werde die nötigen Vorbereitungen treffen.«
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      Yulia

      

      In dieser ersten Nacht in meinem geheimen Unterschlupf schlafe ich unruhig und wache regelmäßig alle paar Stunden aus Albträumen auf. Ich erinnere mich nicht an die genauen Einzelheiten dieser Träume, aber ich weiß, dass Lucas in ihnen vorkommt, genau wie mein Bruder. Die Szenen sind verschwommen in meinem Kopf, aber ich erinnere mich bruchstückhaft an Züge, Eidechsen, Schüsse und den unterschwelligen Geruch nach Flieder.

      Gegen fünf Uhr morgens gebe ich es auf, weiterschlafen zu wollen. Ich stehe auf, ziehe mir einen Bademantel an und gehe in die Küche, um mir einen Tee zu kochen. Obenko ist dort und liest eine Zeitung. Als ich eintrete, blickt er auf, und seine braunen Augen sind trotz der frühen Uhrzeit scharf und klar.
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